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Nahtloser Wechsel nach zehn Jahren

Lüneburg. „10 Years Gala – und es 
geht weiter.“ Gleich zwei Konzer-
te haben die Herdertunes, die 
Bigband der Herderschule, auf 
dem Programm: Es sind zugleich 
die letzten zwei Auftritte unter 
Leitung von Ingo Schneider, der 
seinen Posten als Bandleader 
dann abgibt – aber natürlich 
Lehrer bleibt. Der Wechsel ist 
nahtlos: Nachfolger ist Lehrer-
kollege Constantin Blome, er 
wird unterstützt von Bernhard 
Hentschel, lange Jahre Mitglied 
der Bigband Reloaded. Beginn 
der Konzerte am Freitag und 
Sonnabend, 16./17. Februar, ist je-
weils um 19 Uhr, in der Aula der 
Herderschule.

Im Landkreis Harburg war 
Ingo Schneider vor zehn Jahren 
als Lehrer an einem Gymnasium 
tätig. Er wohnte aber schon in 

Reppenstedt, pendelte täglich 
und liebäugelte mit einer Stelle 
in Lüneburg. Als die an der Her-
derschule frei wurde, hieß es: 
„Aber Sie müssen dazu die Big 
Band übernehmen.“

 Schneider griff zu – und lei-
tete das Orchester, das sich bald 
Herdertunes nannte, in den ver-
gangenen zehn Jahren. Mehrere 
Auftritte in jedem Jahr gab es – 
und absolute Höhepunkte. Etwa 
2011 und 2012, als die Herdertu-

nes als Vorband der weltbekann-
ten Band Canadian Brass auftra-
ten.

Am Freitag und am Sonn-
abend wollen die „Herdertunes“ 
jetzt noch einmal zeigen, was sie 
in den vergangenen Jahren ge-
lernt haben – auch zuletzt wäh-
rend einer gemeinsamen Proben-
woche in Bispingen. „Mas que 
nada“ steht auf dem Programm, 
die „Blues Brothers Revue“, „Sir 
Duke“, „Detektiv Conan“ oder 

„Birdland“ – insgesamt knapp 20 
Songs. 

„Ein schwieriges Programm, 
das schwierigste, das wir jemals 
gespielt haben“, sagt Schneider – 
und sieht das schon als „ein Ab-
schiedsgeschenk für mich“. Am 
Ende können langjährige Fans 
der Herdertunes hoffen, dass es 
die „Hymne“ der Herdertunes zu 
hören gibt: „Tequila“, ein Song, 
den Ingo Schneider eigentlich 
gar nicht so gern mag. pet

Die Herdertunes 
verabschieden ihren 

Bandleader 
Ingo Schneider 

Nach zehn Jahren gibt Ingo Schneider (Mitte, mit Hut) die Leitung der Herdertunes ab  mit zwei Konzer-
ten am Freitag und Sonnabend. Foto: Blome

Der eigensinnige Herr Körtzinger
Von Hans-Martin KocH

Schnega. Ganz draußen im Süd-
westen des Wendlands, in der 
Swinmark, in der Schwundregi-
on, liegt Schnega. Das Dorf 
macht wenig Schlagzeilen, sieht 
man ab von einem ins rechte Ex-
trem verwehten Ex-Bürgermeis-
ter von Gottberg, der heute im 
Bundestag Deutschland keine 
Ehre macht. Es steht in Schnega 
aber das Haus eines Manns, der 
ein weitaus spannenderes Leben 
führte und über den nun ein 
30-Seiten-Buch erschienen ist:
Hugo Körtzinger (1892-1967), Or-
gelspieler, Bildhauer, Maler,
Schriftsteller, Reisender, Freund 
von Hermann F. Reemtsma und
Ernst Barlach und darüber ein
Retter von Kunst, die den Nazis
nicht ins braune Weltbild pass-
te.

Das Wendland, bäuerlich und 
abgeschieden, lockt oft Künstler 
an, die raus aus dem Getriebe der 
Großstadt wollen und in der 
Ruhe künstlerische Kraft suchen. 
Um 1970 wechselten viele Künst-

ler aus der Berliner Szene herü-
ber, sie färbten den Landkreis 
Lüchow-Dannenberg bunt. Hugo 
Körtzinger ist eine Art Vorläufer, 
er kam nach Studien in Weimar 
und Jena schon 1914. Anlass der 
ersten Reise ins Wendland war 
allerdings die Liebe zu Helene 
Peltret. Sie heirateten im glei-
chen Jahr. 

Suche nach dem 
„Gesetz des Seelengrundes“

Schnega wurde für den lebens-
lang von Selbstzweifeln verfolg-
ten Körtzinger ein Sehnsuchts-
ort. Er „trachtete danach, sich 
von den Sensationen der Zeit 
nicht verwirren zu lassen“, 
schreibt Helga Thieme in dem 
mit vielen Fotografien bereicher-
ten Heft „Hugo Körtzinger in 
Schnega“ (Edition AB Fischer, 

Reihe „Menschen und Orte“). 
Körtzinger wollte mit seiner 
Kunst das „Gesetz des Seelen-
grundes“ erkunden und lag da-
mit nahe bei Ernst Barlach, den 
er weit später kennenlernte, was 
für die Kunstgeschichte ein 
Glücksfall werden sollte.

Körtzingers eigene Kunst 
fand lange keinen Widerhall, sei-
ne Lebensumstände waren pre-
kär. Die Wende kam 1931: Kört-
zinger heuerte als Bordmaler 
beim Norddeutschen Lloyd an. 
16 Seereisen führten ihn um die 
Welt, Freundschaften zu begü-
terten Kunstmäzenen wuchsen. 
Lebenslang hielt die zum Ziga-
rettenfabrikanten Hermann 
Fürchtegott Reemtsma. Körtzin-
ger wurde Kunstberater des Un-
ternehmers. 1934 kommt darü-
ber Ernst Barlach ins Spiel, denn 

Reemtsma war an der Kunst des 
in Güstrow lebenden Bildhauers 
interessiert. Hugo Körtzinger 
brachte sie zusammen.

In den frühen 30er Jahren 
hatte Reemtsma das Landgut in 
Röndahl erworben, es liegt im 
Wald zwischen Wetzen und Pu-
tensen. Barlachs aus neun Holz-
figuren bestehender „Fries der 
Lauschenden“, 1935 als letztes 
großes Werk entstanden, fand in 
Röndahl zeitweise eine Heimat.

Freundschaft zu 
Barlach und Reemtsma 

Reemtsma und vor allem Kört-
zinger ist es zu verdanken, dass 
zwei bedeutende Barlach-Werke 
die Nazi-Barbarei überstanden. 
Der „Geistkämpfer“ und der 
Zweitguss des von den Nazis ein-
geschmolzenen „Schwebenden“ 
wurden heimlich auf dem Gelän-
de in Schnega gelagert, neben 
weiterer „entarteter Kunst“. Bar-
lach starb 1938, um seinen Nach-
lasse  kümmerten sich mit ande-
ren auch Körtzinger und Reemts-
ma.

Im Herbst 1945 zeigte Reemts-
ma in Röndahl unter anderem 
Barlach-Werke. Weitere Ausstel-
lungen in Röndahl folgten, bevor 
die Werke an Museen, Archive, 
Stiftungen gegeben wurden.

Körtzingers zweite große Lie-
be galt dem Orgelspiel. Dank 
Reemtsma hatte er sich 1936/37 
ein großes Werkstatthaus ge-
baut, in dem die Orgelbaufirma 
Walcker nach und nach eine der 
größten Privatorgeln Deutsch-
lands errichtete. Sie steht noch 
heute und ist seit 2015 dank ei-
ner Restaurierung durch den 
Körtzinger-Förderverein intakt. 
Körtzinger spielte, wie Helga 
Thieme schreibt, bevorzugt Mu-
sik von Bach und Reger – und Im-
provisationen, „welche ins Un-
endliche verwehten“.

Hugo Körtzinger starb im Ja-
nuar 1967, auf seinem Grabstein 
in Schnega steht der so typische 
wie leicht kryptische Satz, den er 
schon in einen Balken seines 
Werkstatthauses geschnitten 
hatte: „Gott, deiner Musik liebe-
trächtig Gebild“.

Eine neue Schrift erinnert an einen Mann, 
der in Schnega ein kleines 

Stück Kunstgeschichte mitgestaltete

Vor Figuren aus dem „Fries der Lauschenden“ stehen 1935 (v.l.) Hugo Körtzinger, Ernst Barlach und  der Unternehmer Hermann F. Reemtsma. Foto: Barlach-Stiftung

Herrmann sucht die 
finnische Seele
Matthias Herrmann, seit 2010 
Schauspieler am Theater Lüne-
burg, macht sich „auf die Suche 
nach der finnischen Seele“. Das 
geschieht in Form von drei Le-
sungen, die Herrmann bei 
Khater‘s Korner, Am Berge 16, 
bietet. Sie finden jeweils don-
nerstags statt, startend heute, 
weiter am 22. Februar und am 
1. März. Beginn ist jeweils um
20 Uhr, der Eintritt ist frei, An-
meldungen unter  04131/
7091400. lz

LüNEBURg

Neues von 
Pit Przygodda
Pit Przygodda tritt nach 2015 
zum zweiten Mal in der Küster-
scheune auf. Der in Embsen le-
bende Film-, Hörspiel- und 
Theatermusiker sowie Songwri-
ter trägt am Sonnabend, 17. Fe-
bruar, um 20 Uhr größtenteils 
eigene Kompositionen vor, aber 
auch Cover-Versionen von Pop-
Chansons, Jazz und Filmmusik. 
Aktuell schrieb Przygodda die 
Musik zu dem Mystery-Thriller 
„Jenseits des Spiegels“ von Nils 
Loof, der auf dem Filmfestival 
um den Max-Ophüls-Preis in 
Saarbrücken Premiere hat. 
Beim Konzert in Betzendorf 
wirkt der Saxofonist Jens Win-
deler mit. Der Eintritt ist frei, 
um Spenden wird gebeten. lz

BEtzENdoRF

Pit Przygodda tritt in der Küster-
scheune auf. Foto: przygodda

„Mausefalle“ 
schnappt zu
Das Amateurtheater Rampen-
licht feiert einen Erfolg: Schon 
90 Prozent der Karten sind für 
die kommende Krimiprodukti-
on „Die Mausefalle“ verkauft. 
Die natürlich ebenfalls ausge-
buchte Premiere des Agatha-
Christie-Stücks findet am 
Sonnabend, 10. März, in der 
KulturBäckerei statt. Rampen-
licht rundet mit der Stückwahl 
seine 20-jährige Geschichte ab, 
als Erstes wurde 1998 Agatha 
Christies „Der unerwartete 
Gast“ gespielt, im Evangeli-
schen Gemeindehaus an der 
Werner-von-Meding-Straße. lz

LüNEBURg

Stress beim 
Fest der Liebe
Alan Ayckbourns böse Komö-
die „Schöne Bescherungen“ ist 
in der plattdeutschen Version 
„All Johr wedder“ heute, Don-
nerstag, um 20 Uhr in der 
Stadthalle zu erleben. Das 
Stück über das nicht gerade ge-
lingende Fest der Liebe wird 
vom Ohnsorg-Theater aufge-
führt. lz

WINSEN/LUHE

Triokonzert 
muss ausfallen
Die Geigerin des Trios d´Iroise 
hatte einen Fahrradunfall und 
hat für einige Tage ein ärztli-
ches Spielverbot einzuhalten. 
Das betrifft auch das für Sonn-
abend, 17. Februar, geplante 
Konzert in der Musikschule. Es 
muss folglich abgesagt werden, 
ein neuer Termin ist noch nicht 
ausgemacht. lz

LüNEBURg

Besucherrekord 
im Planetarium
Mehr als 380 000 Besucher ka-
men seit Wiedereröffnung des 
Planetariums vor einem Jahr. 
Das ist laut Direktor Thomas 
W. Kraupe ein bisher uner-
reichter Erfolg in einem
deutschsprachigen Sternenthe-
ater. Mit seinen drei Sparten
„Unsere Welt“, „Unser Kosmos“
und „Unsere Stars“ bietet das
Sternentheater Begegnungen
von Mensch, Umwelt und Welt-
all: 2361 Veranstaltungen fan-
den in den vergangenen 12 Mo-
naten statt. Die Visiualisierung
mit einer 3D-Ganzkuppelpro-
jektion und 3D-Sound sowie
eine Laser- und Lichtanlage
sorgen für Reisen mit dem
„Kreuzfahrtschiff der Sinne“.
Zwei Weltpremieren stehen be-
vor:  „EXPLORE! 3D – Der
Schlüssel zum Planetenlauf“
und  „MARS 1001“. lz
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